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Was tun – wenn alle Türen 
verschlossen sind?
Oft scheinen uns alle Türen verschlossen 

zu sein. Wir werden mutlos und lassen die 
Arme sinken. Im Alten Testament zeigt uns 
eine Begebenheit auf, dass Gott immer 
wirkt und uns Möglichkeiten schenkt, et-
was für Ihn zu tun. Das ermutigt und er-
füllt uns mit Freude. In 2Chronik 29,36 le-
sen wir: „Und Hiskia freute sich samt dem 
ganzen Volk über das, was Gott dem Volk 
zubereitet hatte; denn die Sache war sehr 
rasch vor sich gegangen.“

Gibt es einen Grund zur Freude?
Im Leben des Königs geschahen gewis-

se Ereignisse, die ihn sehr erfreuten, und 
zwar mitsamt dem Volk. Es war etwas, 
das sehr rasch und unerwartet vor sich 
gegangen war. Hiskia wusste nicht, ob 
überhaupt und wann es passieren würde. 
Vielleicht wollte er, dass es eintrifft, aber 
es war einfach unvorstellbar. Und als es 
nun passierte, freute er sich wie ein Kind! 
Doch weshalb? Um dies zu verstehen, 
müssen wir diese Begebenheit im Zu-
sammenhang in Kapitel 28-29 lesen. Der 
Grund für Hiskias Freude hängt nämlich 
mit Ereignissen zusammen, an denen sein 
Vater maßgeblich beteiligt gewesen war.

Ohne Gott wird das Leben zerstört
Kapitel 28 berichtet über Hiskias Vater 

Ahas, dass er 16 Jahre als König in Je-
rusalem regierte und gottlos war. Weil er 
den Götzendienst einführte und sich ge-
gen Gott versündigte, brachte er Land 

und Volk ins Verderben. Dabei bedachte 
er nicht, dass Menschen, die Gott nicht 
ehren und sündigen, gedemütigt werden 
(2Chr 28,19). 

So zog Gott Seine gnädige, schützende 
Hand zurück und ließ es zu, dass Feinde 
ins Land kamen und viele Israeliten in die 
Gefangenschaft nach Damaskus weg-
führten. Viele verloren ihr Leben; das Land 
war verwüstet und in einem traurigen Zu-
stand – eine Folge des Lebens ohne Gott. 
Die Tempeltüren waren verschlossen, 
(2Chr 28,24) und es fand kein Gottes-
dienst statt. Alle Geräte des Tempels wur-
den herausgebracht, und das Volk betete 
Götzen an. So zerstörte Ahas Herrschaft 
16 Jahre lang das Land. Bereits mit 36 
Jahren starb er.

Ein neues Kapitel beginnt
Ahas Sohn, Hiskia, wurde nun mit nur 25 

Jahren König. Seine Jugend und Unerfah-
renheit erscheint uns vielleicht ein ernstes 
Hindernis zu sein. Doch schlimmer war, 
dass er ein geplündertes, zerstörtes Reich 
erbte. Wer von uns würde solch ein Reich 
erben wollen? 

Auffällig ist das Zeugnis über ihn in Kapi-
tel 29,2: „Und er tat, was recht war in den 
Augen des HERRN, ganz wie sein Vater 
David getan hatte.“ 

Wie war es zu solch einem guten Cha-
rakter gekommen? Seine Kindheit war 
von Grausamkeit geprägt. Sein Vater op-
ferte die eigenen Kinder dem Götzen Mo-
loch im Tal Hinnom und ließ sie bei leben-
digem Leib verbrennen (2Chr 28,3). 

W i r k t  G o t t ?
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Hiskias Name bedeutet in der hebräischen Sprache 
‚Jahwe ist meine Stärke!‘. Mit großer Wahrscheinlich-
keit gab seine Mutter Abija (2Chr 29,1) ihm diesen 
Namen und erzog ihn als einen Menschen, der Gott 
nachfolgt. Ihr Name bedeutet so viel wie ‚Mein Vater ist 
Jahwe!‘, was aufzeigt, dass sie eine lebendige Bezie-
hung zu Gott hatte. 

Hiskias Leben macht deutlich, welch wichtige Auf-
gabe die Mütter haben. Die Erziehung der Kinder und 
Prägung eines Charakters ist mit Gottes Hilfe auch in 
einer absolut gottlosen Zeit möglich. Auch heute wer-
den Tausende von Kindern ermordet. Der Moloch heißt 
auf Neu-deutsch: Abtreibung, Missbrauch, evolutionis-
tische Erziehung und einiges mehr. Darum brauchen 
wir gerade heute vor allem betende, erziehende Mütter, 
die ihren Kindern den Weg zu Gott zeigen. Aber auch 
die Väter dürfen ihre Verantwortung nicht vergessen.

Gib nicht auf – halte fest an Gott 
Wie konnte ein junger, 25-jähriger König ein Leben 

nach Gottes Maßstäben führen und auch nach Got-
tes Maßstab regieren? Indem er sich festhielt an dem 
Gott Davids, was jedoch nicht leicht war. Versetz dich 
in Hiskias Situation: Du stehst auf qualmenden Ruinen, 
dein Reich ist verwüstet und das Volk betet nicht zum 
lebendigen Gott - es opfert toten Götzen. Dazu war 
vermutlich das gesamte Volk gegen die Königsfamilie 
aufgebracht. Sie gaben ihnen die Schuld an der Zer-
störung des Landes und am Verlust ihrer Angehörigen 
im Krieg. 

Welche Hoffnung konnte Hiskia haben? Vielleicht 
wünschte er die Wiederherstellung des Königreichs, 
den Wiederaufbau, die Rückkehr des Volkes zu Gott. 
Doch als er sich umschaute, war eins klar: Es war 
menschlich unvorstellbar, dass aus dem Scherben-
haufen etwas Neues entstehen könnte. Wenn wir das 
auf uns übertragen, lässt sich mit 100 %iger Sicherheit 
eins sagen: Oft sind Probleme, mit denen du konfron-
tiert wirst, größer als deine Möglichkeiten. Du bemühst 
dich, sie zu lösen, aber es gelingt dir nicht. Wir begrei-
fen sehr wohl, dass unser Potenzial begrenzt und klei-
ner als unser Ziel ist. Du siehst nur Schwierigkeiten, er-
kennst, wie klein du bist und hast keine Ahnung, wie du 
Herr über diese Schwierigkeiten wirst. Ähnlich erging 
es Hiskia. Er stand auf Ruinen und hatte viele Wünsche 
und Träume, doch wo sollte er anfangen?

Welche Reform ist die wichtigste?
Bestimmt beobachtete das Volk den König ebenso 

wie Menschen heute eine neue Regierung beobachten: 
„Mal sehen, was er macht: Steuern erhöhen? Oder he-
runtersetzen?“ 

Hiskia ließ sich von Gott leiten und tat im 
ersten Monat etwas Unerwartetes: Er öff-
nete die Türen des Tempels und besserte 
sie aus. Er sagte: „Ja, das Land ist in ei-
nem traurigen Zustand – was kann ich also 
tun? Ich kann das tun, was mir vor Augen 
steht. Was sehe ich zuerst? Die verschlos-
senen und defekten Tempeltüren. Das Volk 
kann noch nicht einmal dort hineingehen. 
Lasst sie uns reparieren!“

Was würden wir ihm darauf antworten? 
Jemand sagt vielleicht: „Aber Hiskia, lass 
uns doch die weltweiten Probleme ange-
hen. Lass uns fundamentale Dinge verän-
dern!“

Doch Hiskia begann den Wiederaufbau 
des Königreichs, indem er mit den Tem-
peltüren anfi ng, damit das Gebäude wie-
der begehbar wurde. Etwas so Einfaches? 
Etwas, von dem wir vielleicht denken: 
„Wie soll die Ausbesserung von Türen et-
was im Land verändern? Lasst uns etwas 
Großes tun!!!“ 

Doch Hiskia reparierte zuerst die Tü-
ren, dann ließ er den Tempel reinigen                     
(2Chr 29,5.15-16) und alle Tempelgeräte 
wieder zurückbringen und heiligen (Vers 
19). Wie ging es weiter? Er ließ Sündopfer 
für die Sünden des Volkes und des König-
reichs darbringen (Vers 21.24). Daraufhin 
wurden Leviten eingesetzt, die Gott mit 
ihrem Gesang lobten (V. 25). Dann kniete 
der König selbst vor Gott nieder und be-
tete Ihn an  (V. 29). So wurde Schritt für 
Schritt das Volk zu Gott geführt. Bei ver-
schlossenen Tempeltüren konnte Hiskia 
nicht mit dem Opfern beginnen oder das 
Volk zu Gott führen. Sie mussten zuerst 
repariert werden. 

Veränderung geschieht nach und nach. 
Es waren kleine Schritte, aber sie führ-
ten dazu, dass sich schließlich das gan-
ze Volk auf den Weg zum Tempel begab. 
Jeder nahm mit, was er konnte, um es 
Gott zu opfern: Tauben, Schafe, Ochsen. 
Es kamen so viele, dass die Leviten es 
nicht schafften, all diese Tiere zu opfern. 
Das Volk verspürte eine Sehnsucht, einen 
Drang, zu Gott zu kommen, Ihn anzube-
ten und um Vergebung zu bitten. Eine un-
erfüllbare, undenkbare Hoffnung wurde 
wahr – Erweckung, Hinwendung zu Gott, 
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Reue über die Sünden, Vergebung. Und 
der Prozess der Veränderung begann im 
gesamten Volk!

Was kannst du tun?
Mancher sagt: „Ich weiß, dass ich in mei-

nen Möglichkeiten eingeschränkt bin. Ich 
kann nicht perfekt organisieren, und be-
sondere Gaben habe ich auch nicht. Was 
kann ich tun?“ Du kannst offensichtliche 
Dinge tun, die Gott dir heute zeigt. Geh hin 
und repariere die Tür, streiche sie neu an, 
fege den Bürgersteig, räume den Schnee 
auf dem Bürgersteig deines Nachbarn … 

Sünde zerstört das Schönste im Land
Usbekistan in Zentralasien ist im Allge-

meinen bekannt durch die Seidenstraße, 
eine alte Handelsroute zwischen China 
und dem Mittelmeer. Dabei ist Samarkand 
eine der bedeutendsten Städte entlang 
der Strecke. Sie weist mit dem ‚Regis-
tan‘ genannten prächtigen Platz und den 
gleich an ihn angrenzenden drei kunstvol-
le, mit Mosaiken bedeckte religiöse islami-
sche Schulen aus der Zeit zwischen dem 
15. und 17. Jahrhundert, ein Wahrzeichen 
der islamischen Architektur auf. 

Die knapp 450.000 Quadratkilometer 
große Fläche Usbekistans besteht über-
wiegend aus landwirtschaftlich nicht nutz-

Tu einfache Dinge, von denen du weißt, 
dass sie getan werden müssen. Geh hin 
und mach das, was du siehst – fange da-
mit an, für deinen Ort und dein Land zu 
beten. Und glaube: GOTT KANN durch 
Kleinigkeiten Dinge bewirken, die DU nie 
erwartest! Und weil GOTT WIRKT, wirst du 
Freude erleben und du wirst es sehen – es 
lohnt sich, Jesus Christus zu dienen! 

Je unerwarteter das Ergebnis, desto grö-
ßer wird die Freude sein. 

Deshalb: „Alles, was deine Hand zu tun 
vorfi ndet, das tue mit deiner ganzen Kraft.“ 
(Prediger 9,10a)

baren Wüsten oder Steppen. Ein kleine-
rer Teil im Osten zählt zum Hochgebirge. 
Dort, wo man das Wasser der Bergfl üsse 
hinleiten kann, wird rege Landwirtschaft 
betrieben, die die wichtigste Versorgungs-
quelle im Inland darstellt. Da aber die In-

Kinder- und Frauenevangelisation – ein Dienst mit hohem Risiko
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Karte Zentral-
asiens. Men-

schen, die sich zu 
Christus bekehren, 

kommen immer 
mehr unter Druck.

Die Menschen in 
Usbekistan versu-
chen die wenigen 
landwirtschaftlich 

nutzbaren Flächen 
zu bearbeiten.

Männer beim Frei-
tagsgebet in der 

Moschee. Überall 
in Zentralasien 

beobachtet man 
die Zunahme der 

Religiosität bei 
Muslimen.

dustrie nur schwach ausgeprägt ist, sehen 
sich sehr viele Menschen gezwungen, 
im Ausland wie Russland oder Südkorea 
als Gastarbeiter zu arbeiten. Dies hat zur 
Folge, dass zum einen die Familien durch 
die Abwesenheit eines oder beider Eltern-
teile Schaden nehmen, zum anderen wird 
durch die Rückkehr der Arbeiter, die Pro-
stitution und Drogenkonsum mitbringen, 
die Moral der Gesellschaft geschädigt.

Christus bekennen 
– trotz hohem Druck
Nach offiziellen Angaben besteht die 

Bevölkerung Usbekistans aus über 100 
Völkerschaften, davon gehören etwas 
mehr als 70 % den Usbeken an. Von den 
ethnischen Europäern, die früher dort leb-
ten, sowie von Menschen, die sich aus 
Überzeugung zum christlichen Glauben 
bekannten, sind nur noch wenige übrigge-
blieben. Heute bekennen sich die meisten 
Menschen zum sunnitischen Islam, und 
das mit zunehmend praktizierter Religi-
osität. Um Akzeptanz in der Gesellschaft 
zu erreichen sehen es viele Menschen als 
angebracht an, in die Moscheen zu gehen 
und sich an die muslimischen Bräuche, 
wie das Einhalten des Ramadans, zu hal-
ten, obwohl es viele nicht aus Überzeu-
gung tun. 

Der gesellschaftliche Druck ist deshalb 
oft auch die Ursache für die Verfolgung 
der Menschen, die sich zum Glauben an 
Jesus Christus bekehren. Die nächsten 
Familienmitglieder heißen die positiven 
Veränderungen der bekehrten Menschen 
oft gut. Aber der massive Druck seitens 
entfernter Verwandten zwingt sie meistens 
dazu, den aufkeimenden Glauben wieder 
zu unterbinden. Es wird als eine untragba-
re Schande für die ganze Verwandtschaft 
aufgefasst, wenn sich jemand von ihnen 
zum christlichen Glauben bekehrt hat. 

Trotz dieser Situation gibt es immer wie-
der Menschen, die bereit sind, sich zu 
Christus zu bekennen. Sie brauchen einen 
Retter für ihre unsterbliche Seele, Verge-
bung ihrer Sünden und Frieden im Herzen. 
Dieses finden sie nur bei Jesus Christus, 
deshalb sie sie auch bereit, den dazuge-
hörigen Preis der Verfolgung zu bezahlen. 

Was tun, wenn die 
Glaubensstütze stirbt?
Die Geschichte von Sabine und ihrer 

Großmutter sind ein Beispiel dafür, dass 
die Verfolgung in keinem Alter Grenzen 
kennt. Sabine wuchs in einer Alkoholiker-
Familie auf. Ihre Eltern waren die meiste 
Zeit betrunken und nicht imstande, sich 
um sie zu kümmern. Der einzige Lichtblick 
war für Sabine ihre Großmutter, die Jesus 



Emma mit 
einigen Frauen 
beim Bibel-
studium.

Meistens 
kommen zuerst 
Frauen zum 
Glauben an Jesus. 
Doch mit der Zeit 
bekehren sich 
auch männliche 
Familienange-
hörige.
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in ihr Leben aufgenommen hatte und jetzt 
auch ihre Enkelin unterstützen konnte. Sie 
lehrte Sabine, Gott zu lieben und die Bi-
bel zu schätzen. Auch brachte sie Sabine 
mit unserer Frauen- und Kinderevangelis-
tin Emma (Name aus Sicherheitsgründen 
geändert) zusammen, die sie mit Hausbe-
suchen und in christlichen Freizeiten in ih-
rem aufkeimenden Glauben begleitete und 
förderte. Denn schon bald wurde Sabines 
Glaube an Gott auf die Probe gestellt. 

Als ihre Großmutter starb, machten die 
Dorfbewohner ihre Drohungen war, dass 
sie die verstorbene Großmutter nicht be-
erdigen würden, weil sie Christin war. Da 
sie bis zum Schluss fest dabei blieb, Je-
sus niemals aufgeben zu wollen, egal, was 
man mit ihr nach ihrem Tod machen würde, 
wurde ihr die Beerdigung auf dem örtlichen 
Friedhof verweigert. Christen beerdigten 
sie daraufhin schließlich an einem anderen 
Ort auf einem „russischen“ Friedhof. 

Der Kampf um den Glauben, 
bedeutet Kampf um das Wort Gottes
Sabine war jetzt als Kind allein gegen ihre 

Verwandten gestellt. Diese kamen nun, um 
alles Christliche ihrer Großmutter zu ver-
nichten, vor allem die christliche Literatur 
wollten sie verbrennen. Sabine versuchte 
das Vernichten der christlichen Bücher 
zu verhindern, konnte aber am Ende nur 
die Bibel schützen, die sie rechtzeitig ver-
steckt hatte. Als die Verwandten dies im 
Nachhinein herausfanden, untersagten sie 
ihr den Besitz des Wortes Gottes. Aus die-
sem Grund brachte sie ihre Bibel zu Emma 
und studiert sie fortan bei ihr. 

Als es bekannt wurde, dass Sabine sich 
zu Jesus bekennt, bekam sie in der Schu-
le für ihre hervorragenden Leistungen kei-
ne Auszeichnungen mehr, was ihre Eltern 
aber nicht kümmerte. Diesen Umstand er-
fuhr Emma erst ein Jahr später und nahm 
sich auch dieser Sache an. Als Sabine 
einen Aufsatz über Usbekistan schreiben 
sollte, unterstützte Emma sie dabei. Aber 
auch bei dieser Gelegenheit behandelte 
der Lehrer sie ungerecht und machte sich 
über ihren Glauben lustig. Da er ihr für den 
tollen Aufsatz ein „Sehr gut“ mit einem 
Plus geben musste, sagte er zu ihr: „Das 
ist KEIN Kreuz, das ist ein Plus!“ 
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Die Bibelkurse 
mit den Kindern 
sind ein beson-
deres Gebets-

anliegen.

Heute ist Sabine 15 Jahre alt, betet uner-
müdlich für ihre Eltern und folgt treu dem 
Herrn Jesus Christus nach. Eine große 
Hoffnung ist, dass sie als Erwachsene mit 
in den Dienst einsteigen wird. Und wenn 
Gott es so führt, könnte sie auch später 
Emma im Dienst unterstützen und ihn 
übernehmen.

Frauenmissionarinnen 
ein dringendes Gebetsanliegen
Wer ebenfalls bereit sein muss, einen 

Preis zu bezahlen, sind die Evangelisten, 
die das Wort Gottes verkündigen. So ist 
es auch Emma ergangen, die als Lehrerin 
für russische Sprache und Literatur ihren 
Arbeitsplatz verlor, weil sie von Jesus er-
zählte. Aber, obwohl sie alleinstehend ist 
und ihre Kinder in Südkorea leben, ist sie 
unermüdlich in ihrem Dienst als Frauen- 
und Kinderevangelistin unterwegs. 

In Usbekistan sind von zehn Menschen 
leider nur ein Mann, aber dafür neun Frau-
en, die sich für den christlichen Glauben 
interessieren. Das ist eine große Schwie-
rigkeit, denn ein Mann, der sich mit Frauen 
trifft, ist in islamischen Kreisen undenkbar! 

Deshalb sind Evangelistinnen wie Emma 
ein großes Gebetsanliegen, um das Evan-
gelium zu verkünden. Sie tun das in per-
sönlichen Gesprächen oder in kleinen 
Gruppen. Erst wenn der Mensch fest ent-
schieden ist, den Weg mit Christus zu ge-
hen, wird diese Person zum Gottesdienst 

in eine Gemeinde gebracht. Manchmal 
gibt Gott Gnade und nach der Bekehrung 
der Ehefrau oder Mutter kommen auch die 
Männer in der Familie zum Glauben. 

Kindermissionarin mit hohem Einsatz
Ein Schwerpunkt sind die Kinder. Emma 

arbeitet im Laufe eines Jahres parallel mit 
etwa 30 Kindern einen Bibelkurs durch. 
Sie muss die Kinder dazu alle einzeln zu-
hause aufsuchen. Zu Festen werden diese 
Kinder in vom Staat anerkannte christli-
che Gemeindehäuser zu Gottesdiensten 
eingeladen, wo sie meistens ohne große 
Gefahr an einer christlichen Versammlung 
teilnehmen können. Abschließend findet 
ein gemeinsames Treffen aller Kinder ir-
gendwo in der Natur statt. Allein in diesem 
Jahr fanden an verschiedenen Orten elf 
christliche Tagesfreizeiten für Kinder aus 
Emmas Programm statt, jede für drei bis 
vier Tage. Dabei bestand immer die Ge-
fahr, dass die Treffen durch die Behörden 
unterbunden werden. Emma wird immer 
wieder vom Sicherheitsdienst beschattet 
und sogar abgehört. Verhöre und Auflö-
sungen der Versammlungen sind jederzeit 
möglich. Das christliche Arbeitsmaterial 
versteckt sie, in der Hoffnung, dass es 
nicht beschlagnahmt wird. Als Frau fühlt 
sie ständig die Verantwortung, die anderen 
Frauen und Kinder vor Verfolgung durch 
Mitmenschen und Behörden schützen zu 
müssen, was sehr kräftezehrend ist. 
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„Gott hat Seinen 
eingeborenen 
Sohn in die Welt 
gesandt, damit 
wir durch Ihn 
leben sollen.“ 
(1Joh 4,9)

Immer mehr 
Menschen in 
Usbekistan 
glauben dieser 
rettenden 
Botschaft.

Sie ist mit ihren fünfzig Jahren immer 
wieder versucht, alles aufzugeben und 
wegzuziehen, aber sie gibt mit Gottes Hilfe 
nicht auf. Ihr Dienst und Hingabe motivie-
ren andere Frauen, in ihre Fußstapfen zu 
treten und ebenfalls zu Verkündigerinnen 
der Frohen Botschaft zu werden. Ein wei-
teres Beispiel dafür ist Nargisa, deren gan-
zes Haus sich bekehrt hat und sich nun zu 
diesem Dienst zurüsten lässt. 

Sorge um neue Glaubensgeschwister
Durch den folgenden Bericht wollen wir 

Emma selbst zu Wort kommen lassen: 
„Das letzte Jahr war für uns nicht leicht. 

Es gab viele Schwierigkeiten und Hin-
dernisse: Verfolgungen, Strafen … Einige 
Orte, in denen wir schon jahrelang gedient 
hatten, sind unzugänglich geworden …

Wie sollen wir weitermachen? Wir mach-
ten uns Sorgen: Bleiben diejenigen stand-
haft im Glauben, die Christus angenom-
men haben? Reicht ihre Kraft bis zum 
Ende? Denn von vielen Christen haben 
sich die Angehörigen abgewandt. Sie sind 
ständigem Druck seitens ihrer Nachbarn 
und der Behörden ausgesetzt.

Mit diesen belastenden Gedanken fuhr 
ich mit der Glaubensschwester Gusalj zu 
ihren Verwandten ins Gebiet Syrdarja. Die-
se Glaubensschwester nahm Christus vor 
sieben Jahren an. Was war nicht alles im 

Verlauf dieser Zeit geschehen? Eine ihrer 
Schwestern war Wahrsagerin und hat bei 
meinen Besuchen stets lauten Streit ange-
fangen. Sie rief die Polizei, zeigte mich an, 
verfluchte mich … 

Christliche Aufrichtigkeit überzeugt
Aber Schritt für Schritt festigte und baute 

Gott dieses Haus. Zum Zeitpunkt unseres 
ersten Besuches war es eine kleine Hütte. 
Der Ehemann von Gusalj war damals erst 
vor Kurzem aus dem Gefängnis entlassen 
worden. Gusalj empfing uns immer mit 
großer Freude. Denn, so erzählte sie es: 
Durch unser Erscheinen in ihrem Leben 
tröstete der Herr Jesus ihr Herz mit Hoff-
nung auf eine bessere Zukunft. Ihr Mann 
stellte sich uns nicht in den Weg, hielt sich 
aber von uns fern. Lange Zeit beobachte-
te er uns nur von der Seite, nahm keinen 
Anteil an den Gesprächen, stand öfters auf 
und ging weg. 

Die Zeit verging, die Familienmitglieder 
beruhigten sich und gewöhnten sich an 
die Besuche. Die Nachbarn fingen an, sie 
für ihren bescheidenen und freundlichen 
Lebensstil zu achten. Anstelle der Hütte 
wuchs ein neues Haus empor, bei dessen 
Bau viele Glaubensgeschwister halfen. 
Die Verwandten ignorierten sie nicht mehr, 
luden sie sogar zu ihren Festen ein und 
hörten ihr zu, wenn sie darüber erzählte, 
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was ihr ‚Gott-Jesus‘ sie lehrt, wie sie leben 
sollen. Die Kinder nahmen Jesus an, der 
Ehemann hörte zwar zu, beugte sich aber 
nicht vor Gott. Da er sah, dass völlig frem-
de Menschen den aufrichtigen Wunsch 
hatten ihnen zu helfen, konnte er nicht 
gleichgültig bleiben.

Immer auf dem ‚Präsentierteller‘
Gusalj ist die Seele der Familie. Ihre 

fröhliche und hilfsbereite Art öffnete die 
Türen der Häuser ihrer Verwandten, und 
davon hatte sie sehr viele. Jedoch wurde 
es zunehmend schwieriger, Gusaljs Haus 
zu besuchen, denn im Wohnort ist alles 
wie auf einem ‚Präsentierteller‘ zu sehen. 
Sah man unbekannte Gäste, kamen inner-
halb einer Stunde ‚Gäste‘ entweder aus 
dem Ortskomitee (Ortsverwaltung) oder 
vom Sicherheitsdienst. Um uns zu treffen 
musste Gusalj und die Kinder aus Sicher-
heitsgründen häufiger zu uns kommen. 

Wir wussten, dass diese Zeit kommen 
wird, deshalb waren wir von Anfang an 
bestrebt, sie darin zu ermutigen das Wort 
Gottes selbstständig zu erforschen und 
die Gottesdienste im Kreise der Familie 
abzuhalten. Dieses Prinzip wenden wir 
überall an, auch wenn nach unserer Mei-
nung viele der Neubekehrten noch nicht 
im Glauben gefestigt sind. Sie kennen die 
Heilige Schrift noch sehr unzureichend 
und benötigen noch viel Belehrung …

 „Taten sprechen lauter als Worte“
Wir besuchten wir Gusaljs Verwandten, 

die ich vor über einem Jahr durch sie ken-
nengelernt hatte. Damals hatte sie mich 
als eine Freundin und Lehrerin der russi-
schen Sprache vorgestellt, die ihre Kinder 

kostenlos unterrichtet. Kinder gibt es in 
jeder Familie, und alle Eltern sind daran 
interessiert, dass ihr Kind die russische 
Sprache beherrscht. Doch kaum jemand 
kann sich einen privaten Lehrer leisten, 
und russischsprachige Klassen gibt es nur 
noch sehr wenige.

Die usbekischen Menschen sind gast-
freundlich, wohlwollend, aber sehr miss-
trauisch. Sie können, ohne zu unterbre-
chen, zuhören und dabei auch Zustimmung 
signalisieren, aber dennoch bei der eige-
nen Meinung bleiben. Sie sind sehr auf-
merksame Beobachter und bewerten den 
Menschen nicht nach Worten, sondern 
den Taten und der Lebensführung. Leider 
machen sie die Entscheidung, ob es sich 
lohnt einen neuen Weg zu gehen und an 
Jesus zu glauben, oft davon abhängig, ob 
du durch deine Entscheidung ein erfolg-
reiches Leben auf dieser Erde führst. Es 
kann auch nicht jeder und überall mitre-
den – diese Achtung und Autorität musst 
du dir erst einmal verdienen. So kann es 
sein, dass es viele Jahre braucht, um von 
den Menschen angehört zu werden.

Verfolgung nimmt durch den Islam zu 
Wir wurden von einem Fahrer auf dem 

Rücksitz des Wagens mitgenommen wur-
den und ich dachte darüber nach, was 
Christen wie Gusalj erwartet, wenn wir sie 
vor Ort nicht mehr besuchen und belehren 
können. Mit jedem Jahr wird das Verbrei-
ten des Evangeliums schwerer. Der Druck 
seitens des Islam hat sich in den letzten 
Jahren erheblich verstärkt. Die Verfolgung 
durch die Regierung hat zugenommen 
und der Widerstand der Verwandten ge-
gen das Christentum hat bedeutend zuge-
nommen.

Gott sendet 
– wenn die Zeit gekommen ist
Während ich meinen Gedanken nach-

hing bemerkte ich, dass wir während der 
Fahrt noch einen alten Mann mitnahmen. 
Er war ganz ergraut und trug weiße Ober-
bekleidung, die man üblicherweise in der 
heißen Jahreszeit trägt. Nach einiger Zeit 
suchte der Greis etwas in seinem Wander-
beutel und entnahm diesem einen großen, 

Es braucht viel 
Zeit, bis auch die 

älteren Men-
schen Vertrauen 

gewinnen und 
der Botschaft 

des Evangeliums 
bereit sind zu 

glauben.



Gottes Verheißungen gelten auch heute
Es gab eine Zeit, als der Herr Jesus 

Evangelisten aus anderen Ländern nach 
Usbekistan geschickt hat, durch die wir 
die Frohe Botschaft gehört haben. Ob-
wohl das heute fast nicht mehr möglich ist 
verbreitet sich das Evangelium ungeach-
tet der Hindernisse immer tiefer und er-
weitert die Grenzen des Reiches Gottes.“

Die Gewissheit, dass der Herr Jesus 
Christus alles in Seinen Händen hält, er-
füllt unser Herz mit Gottes Frieden; es 
wird erstaunlich leicht und ruhig. Gott sei 
die Ehre für Seine Treue und Sein Wirken!

Lasst Abraham unser Vorbild sein: 
„Er zweifelte nicht an der Verheißung 

Gottes durch Unglauben, sondern wurde 
stark durch den Glauben, indem er Gott 
die Ehre gab und völlig überzeugt war, 
dass Er das, was Er verheißen hat, auch 
zu tun vermag.“ (Römer 4,21)

Wir sind auf Ihre Gebete angewiesen!
Bitte betet besonders intensiv für Emma 

und die anderen Evangelistinnen unter 
den Frauen, denn sie sind mehr auf den 
Beistand Gottes angewiesen!

Der Dienst der Frauen- und Kinderevan-
gelistinnen in Usbekistan wird von Alex-
ander koordiniert und begleitet, dessen 
Herz seit vielen Jahren für die Menschen 
in Usbekistan brennt. Seine Vorfahren 
wurden als Koreaner zur Zeit der Sowje-
tunion nach Usbekistan deportiert. 

Heute könnte er problemlos nach Süd-
korea auswandern, aber er bleibt mit sei-
ner Familie bewusst dort, um mit seiner 
Frau und den beiden Kindern im Namen 
Jesu den Menschen zu dienen, die Jesus 
Christus noch nicht kennen. Selbst sein 
Einkommen teilt er gerne mit anderen 
Mitarbeitern im Reich Gottes und unter-
stützt sie mit Rat und Tat, wo immer er 
kann. Gott gebraucht ihn als Hirten, um 
die auf viele Orte in Hauskreisen zerstreu-
te christliche Gemeinde zu trösten und die 
Mitarbeiter im Dienst zu ermutigen. Durch 
ihren gemeinsamen Dienst hat Gott schon 
viele Menschen in Usbekistan in Seine 
Nachfolge berufen können und ihnen das 
ewige Leben geschenkt. Gott sei dafür 
gepriesen!
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Immer mehr 
Usbeken lesen 
Gottes Wort in 
ihrer Mutterspra-
che und glauben 
an Christus.

roten, appetitlichen Granatapfel. Er streck-
te seinen Arm an mir vorbei Gusalj entge-
gen und sagte: ‚Ana kyzim olinj …‘, was 
so viel bedeutet wie: ‚Hier Töchterchen, 
nimm …‘. 

Ich maß dieser Geste zuerst keine Be-
deutung zu, war nur darüber verwundert, 
dass er mich nicht darum gebeten hatte, 
ihr die Frucht weiterzugeben. Es verletzte 
mich auch kein bisschen, dass er nicht mit 
mir teilte und sich so benahm, als gäbe es 
mich gar nicht. Als ich mich umwandte, 
um unseren Mitreisenden besser betrach-
ten zu können, trafen sich unsere Blicke. 
Er blickte mich mit leicht zugekniffenen, 
freundlich lachenden Augen an, die Wär-
me und Ruhe ausstrahlten. Ich hatte fast 
den Eindruck, dass seine Augen ganz tief 
in mich hineinschauten. ‚Was für ein gü-
tiger Großvater‘, dachte ich. An ihm war 
etwas Besonderes. 

Dann wurde es mir plötzlich klar, warum 
der Greis den Granatapfel an mir vorbei-
gereicht hatte. Der Herr Jesus zeigte mir 
mit diesem Bild ganz deutlich, dass die 
Zeit gekommen war, auf die wir lange ge-
wartet hatten. Nun ist die Möglichkeit ge-
kommen, dass Gusalj die Frohe Botschaft 
zu ihren Verwandten und Dorfnachbarn 
trägt …
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oben: Ein Viertel 
mit Wohnge-

meinschaften, 
in denen sozial 

schwache Men-
schen in Krasno-

jarsk leben.

unten: Viele der 
Kinder in diesen 
Familien haben 
noch nicht ein-

mal eine warme 
Mahlzeit pro Tag.

Die Kinder sind 
glücklich über 

die Kinderbibel, 
die sie geschenkt 

bekamen.

„In der sibirischen Stadt Krasnojarsk le-
ben etwa eine Million Menschen und auch 
mehrere christliche Gemeinden. In den 
Gemeinden gibt es viele verschiedene 
Dienste, aber ich möchte über einen be-
sonderen Dienst berichten. 

Es gibt in der Stadt mehrere Viertel, in 
denen sozial schwache Menschen leben. 
Alleinerziehende Mütter oder arbeitslose 
Menschen leben oft in Wohngemeinschaf-
ten. Dabei handelt es sich häufi g um fünf-
stöckige Häuser, die auf jeder Etage einen 
langen, schmalen Gang haben, der vom 
Anfang bis zum Ende des Hauses führt. 
Links und rechts sind etwa 16 Quadratme-
ter große Zimmer angeordnet. Am Ende 
des Korridors gibt es jeweils eine gemein-
same Küche, Toilette und Badezimmer für 
alle Bewohner der Etage.

Wer an Christus glaubt, 
der sieht und handelt
Eine Glaubensschwester aus unserer 

christlichen Gemeinde lebte in der Nähe 
eines solchen Viertels. Eines Tages fi elen 

ihr die Kinder an einem Hauseingang einer 
dieser Wohngemeinschaften auf, und sie 
sprach sie an. Als sich herausstellte, dass 
die Kinder sehr hungrig waren und an die-
sem Tag noch nichts gegessen hatten, fi ng 
sie an, zu Hause zu kochen und täglich 
warme Mahlzeiten dorthin zu bringen und 
an die Kinder auszuteilen. So konnte sie 
die Kinder einmal täglich verpfl egen. 

Dann erfuhr sie, dass in der Wohnge-
meinschaft ein Raum leer steht und bat 
die Verwaltung um Erlaubnis, diesen 
Raum nutzen zu dürfen. Nachdem sie 
die Genehmigung bekommen hatte, be-
suchte sie die Wohnung regelmäßig und 
kümmerte sich um die Kinder vor Ort. Sie 
erzählte auch in der christlichen Gemeinde 
davon. Daraufhin schlossen sich ihr eini-
ge Jugendliche an und beschäftigten sich 
ebenfalls mit den Kindern. Zuerst machten 
sie mit ihnen die Hausaufgaben und bas-
telten. Dann begannen sie, einmal in der 
Woche eine Kinderstunde durchzuführen 
und zweimal im Jahr (im Sommer und im 
Winter) Kinderfreizeiten für diese Kinder 
zu organisieren. Seit zwei Jahren werden 
im Winter auch Weihnachtsaktionen für 
diese Kinder durchgeführt. Wir sind sehr 
dankbar für die Hilfe, die vom Missions-
werk FriedensBote kommt. Dadurch sol-

Wie erreicht Gottes rettende Botschaft 
sozial schwache Familien in Sibirien?

In unserer letzten Ausgabe 
3/2019 berichteten wir da-
rüber, wie Gott für Pavel B. 
und die christliche Gemein-
de aus Krasnojarsk Türen für 
einen gesegneten Dienst in 
der Mongolei geöffnet hat. 
Aber auch dort, wo sie leben 
verkündigen sie rund um das 
Jahr das Evangelium, wo es 
möglich ist. Pavel berichtet:
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In einem Raum, 
der von der 
Verwaltung 
zur Verfügung 
gestellt wurde, 
versorgen die 
Christen täglich 
bis zu 25 Kinder 
mit einer warmen 
Mahlzeit.

Einer der 
Christen bei 
der Bekämpfung 
der Insekten in 
einem Zimmer 
der Wohnge-
meinschaften.

len noch mehr Kinder mit dem Evangelium 
erreicht werden.

Persönliche Evangelisation und Kin-
derbibeln sind Schlüssel zum Herzen
Eine gute Kinderbibel ist ein großer Se-

gen für uns. Sehr oft benutzen wir diese 
Kinderbibel auch für Erwachsene, da die 
Menschen, die in diesen Vierteln leben, 
niemals eine normale Bibel lesen würden. 
Sie wären auch gar nicht in der Lage, die 
Inhalte zu verstehen, weil viele von ihnen 
eine unzureichende Schulbildung haben.

Während wir uns mehrere Jahre mit den 
Kindern beschäftigten, haben wir verstan-
den, dass es nötig ist, Vertrauen zu deren 
Eltern aufzubauen bzw. sie kennenzuler-
nen. Doch alle unsere Bemühungen führ-
ten nicht zum Erfolg. Die Eltern wollten 
nicht mit uns in Kontakt treten. Oft erleb-
ten wir, dass, je ärmer ein Mensch ist, des-
to größer sein Stolz wird. Er sagt: ‚Deine 
Hilfe brauche ich nicht, lass mich in Ruhe, 
bei mir ist alles gut!‘

Heute ist es in Russland so gut wie un-
möglich, einen Menschen zu Gott zu füh-
ren, wenn man ihn nicht persönlich kennt. 
Man muss ihn erst einmal besuchen, vie-
le Tassen Tee mit ihm trinken, ihn zu sich 
nach Hause einladen, und das so lange, 
bis eine Beziehung zu ihm entsteht. Lange 
ist es uns nicht gelungen, diese Beziehung 
zu den Eltern aufzubauen.

Ungeziefer bekämpft den Stolz
So beteten wir und fragten Gott, wie wir 

diese Mauer, diese Kluft zwischen uns und 

diesen Menschen, überwinden könnten. 
Weil Gott der Schöpfer ist, hat Er interes-
sante Tiere erschaffen. Er machte uns auf 
ein Problem aufmerksam, das es in abso-
lut jeder Wohngemeinschaft gibt. In all die-
sen Zimmern, in all diesen Ritzen, einfach 
überall leben große Kakerlaken, Bettwan-
zen und Flöhe, die die Menschen teilweise 
blutig beißen. Die Bewohner versuchen, 
das Ungeziefer auf verschiedene Weise 
loszuwerden, aber es gelingt ihnen nicht. 
Jemanden rufen, der das Ungeziefer pro-
fessionell bekämpft, können sie nicht, da 
solch eine Maßnahme sehr teuer ist und 
sie nicht so viel Geld haben. 

So zeigte Gott uns: ‚Ich habe eine inter-
essante Idee für euch. Ihr könnt doch da, 
wo die Menschen unter dem Ungeziefer 
leiden, die Bekämpfung kostenlos durch-
führen.‘ Sogleich antwortete ich Gott: 
‚Aber ich will das auf keinen Fall!‘ Doch 
dann habe ich trotzdem meiner Frau von 
dieser Idee erzählt. Ihrer Reaktion konn-
te ich entnehmen, dass sie der gleichen 
Meinung war wie ich! Sie sagte: ‚Am Ende 
fallen dir diese ‚niedlichen‘ Tierchen auf 
die Kleidung und auf die Schuhe. Dann 
bringst du sie mit nach Hause, und das 
können wir überhaupt nicht gebrauchen!‘

Gott räumt ‚Ausreden‘ aus dem Weg
Wie es immer so bei Menschen ist, fin-

den wir gute Ausreden, um Gottes Auf-
träge nicht zu erfüllen und so sagten 
wir: ‚Herr Jesus, wir können das nicht, 
wir haben keine Ahnung, wie so etwas 



Winterliche 
Tageskinderfrei-

zeit für Kinder 
aus einem der 
Viertel, in dem 

sozial schwache 
Familien leben.

geht!‘ Doch was tut Gott, wenn man mit 
solch einer Aussage zu Ihm kommt? Gott 
schickte uns Menschen in den Weg, die 
professionelle Kammerjäger sind. Als sie 
von unserem Vorhaben hörten, sagten sie: 
‚Wir bringen euch kostenlos bei, wie die 
Schädlinge bekämpft werden, und auch 
das Insektizid bekommt ihr umsonst.‘

Wir schrieben daraufhin einen Brief an 
FriedensBote in Deutschland und sind 
dankbar, dass sie uns bei diesem Projekt 
unterstützten. Daraufhin riefen wir die Kin-
der, welche wir jeden Tag in der Wohnge-
meinschaft verpflegen, zusammen und 
erzählten ihnen, dass wir, wenn ihre Eltern 
nichts dagegen hätten, etwas gegen das 
Ungeziefer unternehmen würden. 

Ungeziefer öffnet 
die Türen für Gottes Wort
Dann geschah etwas Wunderbares: Die 

Türen der ganzen Wohngemeinschaften 
gingen für uns auf, und die Menschen sag-
ten: ‚Wir freuen uns, euch zu sehen!‘ Wir 
gehen immer zu Zweit. Einer muss dann ei-
nen Schutzanzug anziehen. Es dauert etwa 
zwanzig Minuten, um das Ungeziefer zu 
bekämpfen. Dabei müssen alle das Zimmer 
verlassen. Der Zweite befindet sich mit den 
Bewohnern des Zimmers dann in diesem 
langen Korridor. Diese Zeit kann man sehr 
gut nutzen, um mit den Menschen über 
Gott und über ihr Leben zu sprechen. Die 
Nachbarn auf diesem langen Gang wissen 
schon Bescheid und kommen langsam 
aus ihren Zimmern heraus. 

So gab Gott uns die Möglichkeit, über 
diesen Weg mit ihnen zu reden. Die Leute 
stellen dann viele Fragen: ‚Warum helft ihr 
uns kostenlos? Könnt ihr auch zu mir kom-
men? Könnt ihr auch bei mir das Unge-
ziefer entfernen? Eigentlich habe ich das 
Problem nie gehabt. Wahrscheinlich sind 
die Kakerlaken von meinem Nachbarn he-
rüber gewandert.‘ Es kommen auch viele 
alleinerziehende Mütter, die dort leben und 
sagen: ‚Meine Kinder sind schon groß, und 
die Söhne hören nicht auf mich. Vielleicht 
könnt ihr mal ein Männergespräch mit ih-
nen führen und sie ein bisschen erziehen.‘ 
Manchmal schütten die Menschen auch 
einfach ihr Herz aus und erzählen uns ihre 
Probleme und bitten uns um ein Gebet. So 
kam es, dass wir in kurzer Zeit wirklich ihr 
Vertrauen gewinnen und eine gute Bezie-
hung zu den Menschen aufbauen konnten.

GEHET HIN 
und predigt das Evangelium!
Als wir sie dann näher kennenlernten, lu-

den wir sie wie gewohnt in unsere christli-
che Gemeinde ein. Doch niemand kam. Erst 
mit der Zeit verstanden wir ihr Problem. Sie 
haben oft kein Geld, um die Fahrt mit dem 
Bus durch die halbe Stadt zu bezahlen. Oft 
schämen sie sich auch wegen ihrer schäbi-
gen Kleidung, aber das größte Problem ist: 
Sie leben dort in ihrem Viertel, in ihrer Sub-
kultur. Dort kennen sie sich aus; es ist ihre 
Komfortzone. Das bedeutet für sie, dass sie 
ihre eigene Komfortzone verlassen und sich 
in ein fremdes Gebiet begeben müssen. 
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Seit mehreren 
Jahren werden 
auch Weihnachts-
aktionen für die 
Kinder gemacht 
und so hören sie 
die Botschaft, 
warum Jesus in 
diese Welt kam.

Wenn Kinder 
durch eine Mahl-
zeit, ein geschenk-
tes Kleidungs-
stück oder ein 
tröstendes Wort 
begreifen, dass sie 
geliebt werden, 
sind sie glücklich!

Gott zeigte uns damit, dass wir sie nicht 
erreichen werden, indem wir sie einladen. 
Vielmehr müssen wir zu ihnen in diese 
Viertel gehen und dort neue Gemeinden 
gründen. So beschlossen wir, eine Evan-
gelisation für diese Menschen in ihrem Ge-
biet zu machen. 

‚Das haben wir noch nie gehört!‘
Wir mieteten in diesem Viertel ein Café 

und luden sie zu Weihnachten dorthin ein. 
Tatsächlich kamen auch etwa 30 Leute. 
Es handelte sich ausnahmslos um Men-
schen, die keinen Bezug zu Gott oder 
der Gemeinde hatten. Wir versorgten sie 
mit einem Abendessen, sangen mit ihnen 
christliche Lieder und predigten ihnen das 
Evangelium. Wir waren überwältigt, als 
diese Menschen beim Abschied sagten: 
‚Das haben wir noch nie gehört, dürfen wir 
wiederkommen?‘

So kam es, dass wir die Mütter am ach-
ten März 2019 einluden. In Russland wird 
nicht der Muttertag gefeiert, sondern der 
internationale Frauentag. Es kamen wie-
der etwa 30 Mütter. Auch hier konnten wir 
wieder auf Gott hinweisen und diese Frau-
en zu einer Osterevangelisation einladen. 

Diesen Dienst mit den sozial schwachen 
Menschen haben wir jetzt in drei Wohn-
vierteln angefangen. Mittlerweile haben 
wir also drei derartige Zentren und unser 
Gebet ist, dass durch diese Zentren in je-
dem Viertel eine neue Gemeinde entsteht. 
In zwei Vierteln bereiten wir bereits eine 
Gruppe vor, die dann dort die Gemein-
degründungsarbeit beginnen wird. Dieser 
Dienst ist für uns ziemlich schwierig, weil 
es viel leichter ist, die Leute zu sich ein-
zuladen. Aber Gott möchte, dass wir zu 
diesen Menschen gehen, dorthin, wo sie 
leben.

‚Die Liebe hat ein Gesicht‘
Zum Abschluss möchte ich noch eine Er-

zählung wiedergeben, die mein Herz sehr 
berührt hat. Ich las ein Buch, das von ei-
ner Missionarin geschrieben wurde, die in 
Flüchtlingslagern gedient hat.

In diesem Buch mit dem Titel: ‚Die Lie-
be hat ein Gesicht‘ beschreibt sie, wie ein 
dreieinhalbjähriges Mädchen in dieses La-
ger gebracht wurde. Dieses Kind hatte in 
seinem Leben große Gewalt erlebt und ließ 
keinen Erwachsenen an sich heran. Wenn 
jemand in die Nähe kam, fing sie einfach 
an, hysterisch zu schreien. Ihr Rückzugs-
ort in diesem Lager war die dreckigste und 
schmutzigste Ecke, wo sie sich mitten in 
den Schmutz legte. Die Erwachsenen ver-
suchten daraufhin, ihr zu helfen, sie dort 
herauszuholen, aber sie schrie nur und ließ 
niemanden an sich heran. Schließlich lie-
ßen die Erwachsenen sie dort einfach lie-
gen mit der Bemerkung: „Na, wenn du im 
Dreck bleiben willst, dann bleibe doch da.“ 

Die Missionarin schreibt weiter, dass sie 
zu Gott gebetet hat und Ihn fragte, wie sie 
dem Mädchen helfen kann. Daraufhin las 
sie im Philipperbrief 2,5-7. Dort steht, dass 
in uns die gleiche Gesinnung sein muss, 
wie sie in Christus Jesus auch war. 

„Denn Er, der Er in der Gestalt Gottes 
war, der Er Gott gleich war, hat es nicht für 
Raub gehalten, Gott gleich zu sein, aber Er 
erniedrigte sich selbst und nahm die Ge-
stalt eines Knechtes, eines Sklaven an und 
Er wurde dem Menschen gleich.“ 



Evangelisation für 
die Mütter aus 

einem der sozial 
schwachen Viertel 

in Krasnojarsk.

Als sie diese Worte las, verstand sie 
plötzlich: Damit ich gerettet werde, hat 
Gott den Himmel verlassen und ist dorthin 
gekommen, wo ich war – in den Dreck die-
ser sündigen Welt. 

Manchmal bewirkt das Schweigen 
mehr als das Reden
Die Missionarin legte daraufhin ihre Bi-

bel zur Seite, ging durchs Flüchtlingslager 
und suchte das Mädchen. Wie gewöhnlich 
lag das Kind im Dreck, und die Missiona-
rin legte sich einfach zu ihr. Sie berührte 
das Kind nicht, sprach nicht mit ihm und 
schaute es auch nicht an. Sie lag einfach 
nur neben ihr. Am nächsten Tag tat sie 
wieder genau das Gleiche. Sie ging zu ihr 
und legte sich in den Dreck. Nach meh-
reren Tagen streckte die Missionarin dem 
Mädchen die Hand entgegen. Doch es 
gab keine Reaktion. Trotzdem ging sie am 
darauffolgenden Tag wieder zu dem Mäd-
chen, legte sich zu ihm und reichte ihm die 
Hand. 

So vergingen mehrere Tage, bis dieses 
Kind langsam mit seinen Fingerspitzen die 
Hand der Missionarin berührte. Seit die-
sem Tag kam sie und legte sich zu dem 
Mädchen und sie hielten sich an der Hand 
fest. Es vergingen noch einige Tage, bevor 
ein zögerliches Lächeln über das Gesicht 
des Kindes huschte. 

Es gibt jemanden, der mich liebt?
Die Erzählung beschreibt das Kind meh-

rere Jahre später, als es bereits fünf Jah-
re alt ist. Es war zu einem ganz normalen 
Kind geworden, spielte mit anderen Kin-
dern, lächelte viel und liebte es, andere zu 

umarmen. Diese Veränderungen gescha-
hen im Leben des Kindes, weil irgendwann 
jemand zu ihm in den Dreck kam. Denn 
dadurch spürte es zum ersten Mal, dass 
es geliebt wurde. 

Als ich diese Geschichte las, begriff 
ich, dass sie zeigt, wie wunderbar Gott in 
Seiner großen Gnade mir gegenüber ge-
handelt hat. Ich weiß, ich bin ein sündiger 
Mensch. Ich bin in einer christlichen Fa-
milie aufgewachsen, und meine Eltern ha-
ben mich seit frühester Kindheit mit in den 
Gottesdienst mitgenommen. Meine Eltern 
brachten mir bei, richtige Entscheidungen 
zu treffen, aber ich wurde erwachsen, und 
ich weiß, was in meinem Herzen ist. Ich 
weiß, was ich denke, ich weiß, ich bin ein 
sündiger Mensch. 

Kam Christus auch in dein Leben?
Gott schaut nicht vom Himmel auf uns 

herab und sagt: ‚Streng dich doch mal an, 
dass du in den Himmel kommst.‘ Nein, 
denn es ist nicht möglich, dass ein Mensch 
von sich aus in den Himmel kommen kann. 
Deshalb hat Gott den Himmel verlassen, 
und Er kam hierher in meinen Dreck, in 
mein Leben, dahin, wo ich war, um mich zu 
retten, damit ich von Ihm das ewige Leben 
geschenkt bekomme. Das ist die Gnade 
Gottes, über die wir nur staunen können. 
Heute kann ich nur blühen oder eine schö-
ne Pflanze für Gott sein, weil Er gnädig zu 
mir war und ist. 

Gott macht es auch heute noch so: Er 
kommt in den Dreck der Menschen und 
gebraucht dich und mich dafür. Durch Sei-
ne Kinder geht Gott heute dorthin, wo die 
Sünder sind, dorthin, wo die Menschen 
keine Rettung, kein ewiges Leben haben. 
Gott sendet uns, damit diese Sünder Gott 
und Jesus Christus kennenlernen. Deshalb 
gehen wir in diese Wohngemeinschaften, 
um das Ungeziefer, diese Kakerlaken zu 
entfernen. Es ist wunderbar, weil wir hier 
der Garten Gottes sind, der dieser Welt 
durch sein Blühen die Größe unseres Got-
tes bezeugen soll und darf. Möge Gott je-
den in seinem Dienst reichlich segnen. 

Bitte betet für unsere Dienste in Krasno-
jarsk und besonders für die Viertel, in de-
nen sozial schwachen Menschen leben.“
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Missionsnachrichten
Ich möchte die Missionsnachrichten inkl. Beilagen 
kostenlos abonnieren. Das Abo kann jederzeit widerrufen 
werden. (Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Bitte senden Sie mir kostenlos Ihren aktuellen Katalog zu 
(Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Meine Adresse ändert sich ab dem:
(Bitte unten das Adressfeld ausfüllen)

Ausgefüllten Coupon 
bitte ausschneiden, 
faxen oder im frankierten 
Umschlag einsenden an:

Missionswerk 
FriedensBote 
Volmestraße 51
D-58540 Meinerzhagen
Fax: 0 23 54 / 77 78 11

Alte Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

Neue Adresse

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Land

 "

Datenverarbeitung entsprechend 
der Datenschutz-Grundverordnung

Ich möchte bei Spenden den Dankbrief zugeschickt bekommen.    Ja        Nein

Pavel S. wurde im September 1970 in 
der russischen Stadt Sotschi geboren. 
Sein Vater war Ältester der christlichen 
Gemeinde und sein Großvater wurde 1937 
in Sibirien wegen des Glaubens an Chris-
tus erschossen. Durch deren Zeugnisse 
ermutigt, träumte Pavel davon, so wie sie 
dem Jesus Christus bis zum Ende treu zu 
dienen. 

Zum persönlichen Glauben an Christus 
fand Pavel jedoch erst, nachdem Gott ihm 
Genesung von einer ernsten Krankheit 
schenkte. Gott veränderte Pavels Leben 
und er begann freudig die Bibel zu lesen 
und besuchte Gottesdienste, sowie die 
Jugendstunden. 

1988 wurde er zum Militärdienst in die 
Sowjetische Armee einberufen und nach 
Sibirien geschickt. Als er bei -48 °C in der 
transbaikalischen Stadt Tschita landete, 
betete er: „HERR, warum muss ich mich 
hier am Ende der Welt befi nden?“ 

Gott führte ihn in eine Gemeinde mit nur 15 Großmütter-
chen und einem Großvater. Als Pavel dort hörte wie eine 
etwa 80-jährigen Oma Gott fl ehend bat, Evangelisten zu 
schicken, verstand er, dass nicht die Sowjetmacht ihn 
dorthin geschickt hatte, sondern Gott selbst. Nach dem 
Militärdienst heiratete Pavel Shanna und zog mit ihr nach 
Sibirien. Heute haben sie drei Töchter.

Seit 30 Jahren trägt Pavel nun das Evangelium in die 
schwer erreichbaren Dörfer. In der Region gibt es 1.700 
Siedlungen. So machen sich Pavel und andere Christen 
Jahr für Jahr an die Arbeit und gehen im Winter bei Frost 
und Schneestürmen, sowie im Frühling, Sommer und im 
Herbst von Haus zu Haus, von Siedlung zu Siedlung, um 
Gottes Auftrag zu erfüllen. 

Und es ist nicht wichtig, dass er fast sein ganzes Leben 
dort verbrachte – wichtig ist, dass in dieser Zeit das Evan-
gelium in jedes Haus von insgesamt 1.182 Siedlungen 
Transbaikaliens gebracht wurde. Es wurden 1.726.000 Ki-
lometer gefahren und 765.000 Menschen erhielten Neue 
Testamente. 20 Gemeinden entstanden und zusätzlich 
öffnete Gott die Tür, um in 12 Siedlungen des Amurge-
bietes, in sechs Siedlungen des Gebietes Magadan und 
in 33 Wohnorten Jakutiens das Evangelium zu bringen. 

Jesus Christus lebt und ist würdig, Ehre und Ruhm zu 
empfangen! 

Unser Gastreferent 
der Herbst-Missionstage 2019
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Dankbrief und Portokosten

Postanschrift
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.: 0 23 54 / 77 78 - 0
Fax.:  0 23 54 / 77 78 - 11
info@friedensbote.org
www.friedensbote.org

Buchladen (Bestellungen)
Volmestr. 51 
D-58540 Meinerzhagen
Tel.:  0 23 54 / 77 78 - 19
Fax.:  0 23 54 / 77 78 - 11
shop@friedensbote.org
www.verlag-friedensbote.de

Vorstand
Johann Voth (1. Vorsitzender)
Paul Kronhardt (2. Vorsitzender)
Kornelius Schultz (3. Vorsitzender)
Alexander Willer (Kassenwart)
Alexander Janzen (Schriftführer)

Das Missionswerk wurde als eingetra-
gener, gemeinnütziger Verein von Chris-
ten gegründet, die in den Siebzigerjahren 
aus der UdSSR nach Deutschland umsie-
delten. Die Glaubensgrundlage des Missi-
onswerkes ist die ganze Bibel.

Aufgaben
Verbreitung von Informationen über die 
Situation der Christen und der Bevölke-
rung in den Nachfolgestaaten der UdSSR; 
Aufruf zum Gebet für verfolgte Christen 
und Notleidende, Versorgung mit Bibeln, 
christlicher Literatur, Hilfeleistung mit hu-
manitären Gütern u.a.m.

Missionsnachrichten werden im Mis-
sionswerk erstellt und gestaltet. Sie er-
scheinen zweimonatlich. Nachdruck oder 
Verwendung der darin veröffentlichten In-
formationen ist mit Quellenangabe ge-
stattet. Ein Belegexemplar wird erbeten. 
Bilder dürfen nur mit ausdrücklicher Ge-
nehmigung veröffentlicht werden.

Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
IBAN:  DE78 4585 1665 0000 0643 03
BIC: WELADED1KMZ

Postbank Köln
IBAN: DE02 3701 0050 0502 7085 00
BIC: PBNKDEFF

Schweiz
PostFinance
IBAN: CH04 0900 0000 4054 9159 9
BIC: POFICHBEXXX
Missionswerk FriedensBote e.V.
D-Meinerzhagen

Kontaktmissionen
Kanada: Faith Mission, Box 34, Winkler, 
Manitoba, Canada R6W 4A4

Frankreich: Association d´Aides Humanitaires 
„Le Messager de la Paix“
Route de Samatan, 32200 Gimont, Frankreich
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Bitte geben Sie bei Überweisungen Ihre Freundesnummer oder die VOLLE Adresse an,  
damit wir Ihre Spende entsprechend zuordnen können! 
Zweckgebundene Spenden werden grundsätzlich für den vom Spender bezeichneten Zweck 
eingesetzt. Gehen für ein bestimmtes Projekt mehr Spenden als erforderlich ein oder ist das 
Projekt aufgrund unvorhersehbarer politischer Ereignisse in Krisengebieten nicht mehr durch-
führbar, werden diese Spenden einem vergleichbaren satzungsgemäßen Zweck zugeführt.

Dank für Gottes Wirken weltweit, aber auch 
in unserem persönlichen Leben. Gebet um 
Weisheit, Mut und Kraft, dass wir in unserem 
Umfeld wo wir leben und arbeiten, die Werke 
tun, die Gott für uns vorbereitet hat – S. 3-5

Gebet für die Evangelisten in Zentralasien; 
vor allem um Bewahrung und Segen bei der 
Kinder- und Frauenevangelisationsarbeit  
– S. 5-8

Gebet um Erweckung in Usbekistan – S. 9-11

Gebet für den Dienst von Pavel B. in Sibirien, 
sowie für die Gemeindegründungsarbeit in 
den sozial schwachen Vierteln der Stadt 
Krasnojarsk – S. 12-16

Gebet für die Herbst-Missionstage des 
FriedensBoten und für die gute Anreise des 
Gastreferenten – S. 17. 20

Gebet um die Finanzierung des Projektes 
„Sauberes Wasser für Kinder“ – S. 19 

Gebet für das Projekt „Weihnachten für 
JEDES Kind“ – Flyer als Beilage

Liebe Missionsfreunde, wie Sie wissen, 
sind in den letzten Monaten die Portokosten 
erheblich gestiegen.

Da es uns ein Anliegen ist, die Spenden in 
erster Linie für die Missionsarbeit zu verwen-
den, haben wir uns entschieden, den Dank-
brief zukünftig einmal in zwei Monaten für die 
beiden vergangenen Monate zu verschicken.

Die Spendenbescheinigungen werden nach 
wie vor jeweils am Anfang des nächsten Jah-
res für das  letzte Jahr zugestellt.

Wenn Sie den Dankbrief bestellen oder 
abbestellen möchten, können Sie dafür die 
Antwortkarte auf Seite 17 nutzen oder uns im 
Missionswerk diesbezüglich anrufen. Bitte 
geben Sie dabei nach Möglichkeit die Freun-
desnummer oder die volle Adresse an.

Ihr Missionswerk FriedensBote



Bankverbindungen
Deutschland und EU-Länder
Sparkasse Kierspe/Meinerzhagen
IBAN:  DE78 4585 1665 0000 0643 03
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Postbank Köln
IBAN: DE02 3701 0050 0502 7085 00
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PostFinance
IBAN: CH04 0900 0000 4054 9159 9
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Das Gebäude 
des Schulinter-
nats Nr. 38.

Zwei der 176 
Kinder mit einer 
ihrer Bastel-
arbeiten.

Ähnliche Trink-
brunnen sind 
in dem Internat 
geplant.

Ein schwerhöriges 
Mädchen beim 
Nähunterricht.

Trotz starker Seh-
einschränkungen 
versuchen die 
Kinder mit Hilfe 
von starken Lupen 
lesen oder basteln 
zu erlernen.

Vor fünf Jahren gründeten Christen aus 
der etwa eine Million Einwohner zählenden 
Stadt Rostow-am-Don in Russland das 
wohltätige Werk „Haus der Wärme“, um 
Witwen, Waisen und notleidenden Men-
schen zu helfen. Das gibt ihnen die Gele-
genheiten, biblische Prinzipien und Werte 
zu vermitteln und den Menschen den Weg 
zu Gott zu zeigen.

Im Sommer dieses Jahres baten sie Frie-
densBote um Unterstützung bei der Reali-
sierung des Projektes „Sauberes Wasser“ 
in einem städtischen Spezialinternat, das 
sich um schwerhörige und sehbehinderte 
Kinder kümmert.

Im dreistöckigen Internat Nr. 38 leben 
ständig 75 Kinder und insgesamt lernen 
dort 176 Kinder. Einige Kinder sind kom-
plett blind, andere können nur Silhouetten 
erkennen und wiederum andere haben nur 
ein Sichtfeld von 40 % und weniger. Eben-
so werden ins Internat Kinder aufgenom-
men, die erst Geräusche ab 60 dB hören 
können. 

Manche Kinder haben zwei Behinderun-
gen: schwerhörig und schlecht sehend 
oder sogar blind. Auch der soziale Status 
ist unterschiedlich: Manche Kinder haben 
wenigstens liebende Eltern, die sich um 
ihre Kinder kümmern. Diese Kinder kom-
men nur zum Unterricht ins Internat. Doch 
es gibt auch andere Kinder; sie sind Wai-
sen oder Halbwaisen und manche wurden 
von ihren Eltern verstoßen, sodass sie 
„Waisen“ sind, obwohl sie Eltern haben.

Bei einem der Besuche fi el den Christen 
auf allen Waschbecken starke Ablagerun-
gen von Kalk, Sulfaten und Chloriden auf. 
Durch diese Wasserbestandteile wird die 
Wasserhärte enorm erhöht und das Trink-
wasser in der Qualität stark beeinträchtigt. 
Dieses Problem kann durch die Installation 
von Wasserfi ltern, Wasserspeichern und je 
ein- bis zwei Trinkbrunnen pro Stockwerk 
behoben werden. Die Kosten würden sich 
auf etwa 5.000 Euro belaufen. So kam den 
Christen in Rostow der Gedanke, dieses 
Projekt umzusetzen und auf diese Weise 
die Kinder und auch die Lehrer auf Jesus 
Christus hinzuweisen, der die Quelle des 
lebendigen Wassers ist.

Jesus spricht: „Wer aber von dem Was-
ser trinkt, das ich ihm geben werde, den 
wird in Ewigkeit nicht dürsten, sondern 
das Wasser, das ich ihm geben werde, 
wird in ihm zu einer Quelle von Wasser 
werden, das bis ins ewige Leben quillt.“ 
(Joh 4,14)

Liebe Missionsfreunde, wenn Sie uns 
bei der Finanzierung dieses Projektes un-
terstützen möchten, können Sie auf dem 
Überweisungsschein den Vermerk „Sau-
beres Wasser“ machen. Bitte beten Sie 
auch für diese körperlich behinderten 
Kinder, dass sie das Evangelium begrei-
fen und der Friede Gottes in ihre Herzen 
einzieht. 

Ihr Missionswerk FriedensBote

U n s e r  P r o j e k t : 

Sauberes Wasser für schwerhörige 
und sehbehinderte Kinder



Bibel- und Missionsfreizeiten 2019 mit Referenten vom Missionswerk FriedensBote

08.09.2019 - 15.09.2019 / Bibel- und Erholungsheim Haus Felsengrund e.V. 
Thema:       Achten, bewahren (Timotheusbriefe)
Referent:    Michael Röhlig / Dieter Weidensdörfer 
Anmeldung: Roland Bretschneider / Tel.: 0049 70 53 - 92 66 0 / E-Mail: info@haus-felsen-grund.de
75385 Bad Teinach-Zavelstein, Weltenschwanner Str. 25, www.haus-felsengrund.de

13.10.2019 - 19.10.2019 / Bibel- und Erholungsheim Haus Felsengrund e.V. 
Thema:       Glaube praktisch und lebensnah (Jakobusbrief) 
Referent:    Willy Schneider 
Anmeldung: Roland Bretschneider / Tel.: 0049 70 53 - 92 66 0 / E-Mail: info@haus-felsen-grund.de
75385 Bad Teinach-Zavelstein, Weltenschwanner Str. 25, www.haus-felsengrund.de

12.10.2019 - 19.10.2019 / Christliches Gästehaus Bergfrieden 
Thema:       Gemeinde und Jüngerschaft - Paradox oder Zielführend?
Referent:    Benjamin Epp 
Anmeldung: Sekretariat / Tel.: 0049 71 51- 20 50 78 1 / E-Mail: : oberstdorf@christusbund.de
87561 Oberstdorf, Oytalstraße 4, www.christusbund.de/oberstdorf

25.08.2019 - 01.09.2019 / Christl. Erholungs- und Tagungsstätte Haus Sonnenblick
Thema:       Echte Freude in Jesus Christus (Philipperbrief)
Referent:    Willy Schneider
Anmeldung: Reinhold Messal / Tel.: 0 70 53 - 92 60 0 / E-Mail: Haus-Sonnenblick@t-online.de
75385 Bad Teinach, Poststr. 25, www.haus-sonnenblick.info

Sonntag, den 8. September 2019
10.00 - 15.30 Uhr

Evangelische Freikirche Bonn
53125 Bonn, Newtonstr. 1
Kontakt: Johann Voth
Tel.: 02 28 – 24 33 97 0
Wortverkündigung: 
Alexander Willer (D – Halver)

Sonntag, den 15. September 2019
10.00 - 15.30 Uhr

Christliche Gemeinde am Hackenberg
CH – 8307 Effretikon, Hackenbergweg 9
(Parkplatz in der Hackenbergstraße)
Kontakt: Hans-Peter Roost 
Tel.: (0041) 52 – 38 41 23 8
Wortverkündigung: 
Willy Schneider (D – Nümbrecht)

Sie sind herzlich eingeladen. Beten Sie für einen gesegneten Ablauf der Veranstaltungen und bringen Sie Freunde mit. 
Zu diesem Zweck können Sie bei uns spezielle Flyer bestellen. Gerne kommen wir zu einem Missionsbericht auch in 
Ihre Gemeinde oder Gebetskreis. Terminabsprachen können mit Kornelius Schulz im Missionsbüro unter der 
Tel. Nr.: 0 23 54 – 77 78 24 getroffen werden.

„Lasst euer Licht leuchten!“
Miss ionstage  unter  dem Mot to :T e r m i n e

2 0 1 9

Pavel Sinitsa 

H e r b s t m i s s i o n s t a g e  m i t  e i n e m  a n g e f r a g t e n  G a s t r e f e r e n t e n  a u s  S i b i r i e n


